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Umfrage

«MeinWahlverhaltenhatsichverändert»
Bereits seitmehrerenMonaten gehen
Jugendliche auf die Strassen und
fordern, dass etwas gegen denKlima-
wandel getanwird.Wie ist wohl die
Meinung der Schwyzer Bevölkerung zu
diesemThema?Wird ihrWahlverhal-
ten von diesem aktuellen Thema
beeinflusst? Der «Bote» hat sich auf
der Strasse umgehört.

KarlDeck-Betschart:«Wirmüssen
zumKlima Sorge tragen. Das ist unum-
stritten. Aber ich denke, wennwir hier
in der Schweiz versuchen, es perfekt

umzusetzen, bringt das nicht viel.
Zuerst sollteman sich global einig
werden, was gegen denKlimawandel
unternommenwerden soll. Die Streiks
der Jugendlichen sind etwas überstürzt,
und sie sind noch nicht so erfahren.
Obwohl das Thema sehr aktuell ist,
wird dasmeinWahlverhalten nicht
beeinflussen.»

VeronikaNussbaumer:«ZuBeginn
habe ich die Klimastreiks der Jugendli-
chen begrüsst. Doch da zumBeispiel
Lehrer teilweise die Schüler dazu

zwingen,mitzumachen, bin ich da-
gegen. Sie sollten aus persönlichen
Gründen fürs Klima demonstrieren. In
der Politik sollteman ökologische
Themenmehr aufgreifen.»

StefanieTschümperlin:«Mein
Wahlverhalten hat sich verändert, seit
sich die Jugendlichen für das Klima ein-
setzen. Das Thema ist viel präsenter. Es
ist super, dass die Jugendlichen etwas
tun, denn es ist ihre Zukunft, und so
gibt es auch einen gewissenDruck auf
die Politik.Wenn ich jünger wäre,
würde ich sofort auch an den Streiks

teilnehmen. Bisher wurde viel geredet.
Das soll sich nun ändern.»

WynfriedBrügger:«Bei den Jugendli-
chen fehlenmir die Vorschläge, wie
man die Ziele erreichen kann, die sie
fordern. Ich verstehe es, wenn sie sich
Sorgenmachen, und inhaltlich stimme
ich auchmit ihnen überein. Sie haben
jedoch noch zuwenigHintergrundwis-
sen, damit sie verstehen, was alles
miteinander zusammenhängt undwas
für Folgen ihre Forderungen haben
würden.»
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«Wir können etwas bewirken»
Innerschwyz Die ZürcherWahlen zeigten: Klimademos sind nicht wirkungslos. DieGymnasiastinnen
Charlène Stieger, Jael Geiger undNadineDaCruz sagen, weshalb sie fürs Klima auf die Strasse gehen.

Mit Nadine DaCruz, Charlène Stieger
und Jael Geiger
sprach Silvia Camenzind

WarumnehmenSieanKlimademons-
trationen teil?
Charlène: Soll sich etwas ändern, fängt
esbei unsan.Es ist dieneueGeneration,
die etwas bewirken kann.
Nadine: Es ist bereits eine Krise. Gehen
viele Leute auf die Strasse, merkt auch
diePolitik, dassunsdasThemaamHer-
zen liegt.
Jael: Viele habendenEindruck, denKli-
mawandel gäbe es nicht. Sowird er ver-
harmlost.Dochauchwennwirdiedirek-
ten Folgen gerade nicht spüren, heisst
das nicht, dass er nicht existiert.

DieSchulegeschwänzthabenSiealle
drei für dieDemonicht. Aberwowa-
ren Sie dabei, und wie haben Sie die
Demoerlebt?
Jael: Wir waren in Luzern. Es war ein-
drücklich, wie viele Leute da waren.
AuchdieOrganisatoren sagten, es seien
vielmehr, als sie erwartet hätten.
Nadine: Jedes Alter war vertreten. Es
waren auch Familien da, kleine Kinder
und ältere Leute. Es herrschte eine
megaschöne Stimmung.

Was bedeutet es Ihnen, dass inzwi-
schenweltweit gestreiktwird?
Charlène: Dies zeigt, dass wir Teil einer
Welt sind, dass sich viele Leute Gedan-
ken machen. Man realisiert, dass man
etwas bewegen kann, auch wenn man,
wie wir vom Talkessel aus, alleine an
eine Klimademo geht.
Nadine: Auf allen Kontinenten wurde
gestreikt. Das stärkt die Bewegung. Die
ganze Welt muss dieses Problem be-
kämpfen.

Wasmacht Sie wütend in der Klima-
frage?
Nadine: Wütend macht, dass gewisse
Politiker nicht realisieren, dass das Pro-
blemeineKrise ist, dieman bekämpfen
muss. Jede Sekunde ist eine verlorene
Sekunde.Es regtmichauf, dass es so lan-
ge dauert, bis etwas umgesetzt ist.
Charlène: Es gibt genügend Statistiken,
die zeigen, dass es mit der Welt bergab
geht.
Jael:EsgibtLeute, die sichüberdieStrei-
kenden aufregen, dabei ist es egal, ob
maneinen kleinen oder grossenBeitrag
leistet.
Nadine: Kritisiert wird, dass die Jugend

indieFerienfliegt.Dochfliegen ist heut-
zutage das Billigste. Damuss die Politik
Massnahmen ergreifen.

WasmachenSiepersönlich imAlltag
fürsKlima?
Nadine: Ich versuche, so klimaneutral

wiemöglich zu leben. Ich binVegetarie-
rin, kaufe, wo immer möglich, klima-
schonend ein. Ich konnte Familienmit-
glieder überzeugen, dass wir mit dem
BusnachPortugal reisen, statt zufliegen.
Es sind solchekleinenSachen,die etwas
ausmachen.
Jael: So vorbildlich wie Nadine bin ich
nicht. Ichbinwennmöglich zuFussoder
mit demVelounterwegs. Ichwerdeaber
in Zukunft noch bewusster leben.
Charlène: Auch ich bin erst durch die
Demos bewusster geworden. Ich kauf
mir zum Beispiel keine neuen Kleider
mehr. Ich trage Altes aus oder bediene
mich aus demSchrankmeines Vaters.

Wie reagiert IhrUmfeld?
Charlène:MeineElternfindenesgut. Ich
habe nur positiveMeldungen erhalten.
Jael:Auchbeimir sinddieRückmeldun-
gen sehr positiv.
Nadine: Ich habe im persönlichen Um-
feld nur Positives gehört. Dann gab es
gleichgültige Stimmen, die sagten, es
betreffe sie nicht. Dasmachtmich trau-
rig. Ichbinüberzeugt, früheroder später
betrifft es uns alle.

Die Grünen und Grünliberalen sieg-
ten an den Zürcher Regierungsrats-
wahlen.Was sagenSiedazu?
Nadine: Genau das ist der Beweis, dass
unser Engagement etwas bringt.
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und Jael Geiger, Steinen, liegt unser Planet amHerzen. Bild: Silvia Camenzind

«Eine Demonstrationmit viel positiver Energie»
Zürich/Gersau Der
28-jährige Philipp
vonEuwausGersau
hat am 2.Februar in
ZürichanderKlima-
demo teilgenom-
men. Er beschreibt
sie als eine breit ab-
gestützteBewegung,dieparteiunabhän-
gig organisiert war: «Eine Demonstra-
tionmit viel positiverEnergie, die jeder-
zeit friedlichwar.»

Für vonEuw ist klar, dassderKlima-
wandelunsallebetrifft. «Nochvielmehr
betrifft esMenschen,die sichkeinGehör
verschaffen können. Darum ist es auch
richtig und wichtig, dass vor allem wir
‹westlichenLänder›, diedurchdenNeo-
liberalismus unseren Wohlstand stetig
aufbauenkonntenund fürdenGrossteil
der CO2-Emissionen weltweit verant-

wortlich sind, unserenRegierungenzei-
gen, dass wir einen anderen Weg for-
dern», betont Philipp von Euw.Wütend
machen ihn Ignoranz und das Wirt-
schaftssystem. Der Kapitalismus funk-
tioniere auf der Ausbeutung von Men-
schen, Natur und Ressourcen. «Unser
Wohlstandkannnur aufKostenanderer
erreicht werden.»

«Ichwünsche
mirmehrWeitsicht»

PhilippvonEuwernährt sichmomentan
vegetarisch-vegan. Er benützt praktisch
nurÖVund probiert, nichtmehr zu flie-
gen. Zudem kauft er wennmöglich ver-
packungslos, lokal und saisonal ein. Er
versucht weiter, seinen Konsum mög-
lichst einzuschränken. Tauschen statt
kaufen und reparieren statt wegwerfen.
Von Euw erklärt, er erweitere seinWis-

sen, diskutiere und engagiere sich poli-
tisch über Mitgliedschaften oder Initia-
tiven. Sein Umfeld reagiere gespalten
auf sein Engagement. Ein Teil sei selbst
auch aktiv. Vielfach müsse er sich aber
leider rechtfertigen für seineWerte und
seine Ideologie. «Es fällt denMenschen
vielfach einfacher, jemanden für seine
kleinen Fehler anzugreifen, als bei sich
selbst zu schauen. Ich wünsche mir da
manchmal ein bisschen mehr Weit-
sicht.»

Grundsätzlich findet es Philipp von
Euwrichtigundwichtig, dass erfolgreich
Druck auf die Politik gemacht werden
kannunddies auchbei denBürgerinnen
und Bürgern angekommen ist. Er hofft,
dass im Wahljahr die bürgerlichen und
wirtschaftsliberalenParteiendieKlima-
themennunnichtnur aus stimmentech-
nischenGründen aufnehmen. (sc)

Corinne Suter ist zwar schnell und
gewann auf dem Stoos gleich beide
Speedrennen im Rahmen der
Schweizer Meisterschaften. Doch
schneller als die Sonne ist sie doch
nicht. Sie wurde von deren intensi-
ven Frühlingsstrahlen verfolgt. Am
Schluss der Meisterschaften resul-
tierte eine «Sonnenmaske», in wel-
cher die Konturen von Helm und
Brille deutlich zu erkennenwaren.

SeppTrütsch sagte am Sonntag im
«Sportpanorama» auf SRF, dass er
sich wünscht, mal mit Corinne Su-
terzusammenaufdieSkier zugehen.
Damit er eine Chance gegen die
zweifache WM-Medaillengewinne-
rin habe, würde er dann seine Skier
entsprechend wachsen, meinte er
mit einemLächeln.Na ja, dasmüss-
te dann aber ein ganz besonderer
Zauberwachs sein.

Komiker René Rindlisbacher ist
derzeitmit seinemneuenProgramm
auf Tournee – erstmals zusammen
mit seinerTochterLauraRindlisba-
cher. Am Samstagabend traten sie
auch inderAulaBrunnenauf,wasal-
lerdings beinahe nicht geklappt hät-
te,wieRindlisbachersdemPublikum
erzählten. Denn als sie ins Navi
«Brunnen»eingegebenhaben, habe
das Navi nur komische Geräusche
von sich gegeben. «Es findet nur In-
genbohl», erklärten Rindlisbachers
mit Verweis auf die Namendiskus-
sion in derGemeinde.

Auch die lokalen Gemeinderäte be-
kamen ihr Fett weg.LauraRindlis-
bacher wunderte sich, weshalb der
Bus inBrunnenso leer sei.DieErklä-
rung: Der Buschaffeur nimmt halt
nur guteGemeinderätemit.

So schnell kann derWindwechseln:
DieseErfahrungmachtderzeit auch
die Küssnachter FDP-Schweiz-Prä-
sidentinPetraGössi. Sie, die in den
letzten Jahrenauf einer eigentlichen
Erfolgswelle ritt, erlebt seit Sonntag,
wie kurzfristig und ungerecht die
Politik sein kann. Seit der FDP-
Schlappe bei den Zürcher Wahlen
wird sie zum Teil dafür verantwort-
lich gemacht, dass es eben nicht so
lief, wie es sich die Freisinnigen er-
hofft hatten. Zwar zogdie FDP-Frau
ihrerPartei im letztenMomentnoch
ein grünes Mäntelchen über. Doch
genau das wird ihr nun auch in der
Partei zum Vorwurf gemacht. Im-
merhin: Petra Gössi bekommt auf
Twitter jetzt sogar ein eigenesHash-
tag: #DankeGössi.

HAFECHABIS


